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Flavia Kleiners Nachfolger gibt sich siegessicher
Der neueCo-Präsident derOperation Libero freut sich über eine schwächelnde SVP undwill liberalere Einbürgerungsregeln.

Siehabenesgut: IhreVor-
gängerinFlaviaKleiner sagte
bei ihrerRücktrittsankündi-
gung imMai, die«Äravon
ChristophBlocher» sei
vorbei.Wenndas stimmt,
erleichtert es Ihren Job.
StefanManser-Egli:Uns ist es ge-
meinsam mit anderen Kräften

tatsächlich gelungen, die Welle
von rechtspopulistischen Initia-

tiven zu bremsen und der SVP

dieDiskurshoheit streitig zuma-

chen. Insofern hat wirklich die
Nach-Blocher-Ära begonnen.
Das ist erfreulich. Gleichzeitig

stellt esunsvorneueHerausfor-

derungen.

Wiesehendie aus?
DieOperationLiberowarbisher

stark mit der Verteidigung der

Institutionen des liberalen

Rechtsstaates zu verteidigen.

Jetzt ändern sich unsere Aufga-
beundunsereRolle.Wirwollen

nicht mehr nur der Libero sein,
der hinten verteidigt, sondern

auch in den Angriff übergehen.
Den liberalen Rechtsstaat stär-

ken, seine Institutionen verbes-
sern, gestalterisch tätigwerden.

BevorSie zumAngriffüber-
gehenkönnen,müssenSie
am27. SeptemberdieBe-
grenzungsinitiativeder SVP
abzuwehren.Wiegross ist
derRespekt?
Wirgehensichernicht leichtfer-

tig in den Abstimmungskampf.
Die Kündigungsinitiative, wie

wir sie nennen, ist die böse
Schwester der Masseneinwan-

derungsinitiative, derenAnnah-

me2014zurGründungderOpe-
rationLiberogeführt hat.Damit

schliesst sich für uns ein Kreis.

DieAusgangslage ist heute viel-
besser: Die SVP ist am Schwä-

cheln und kann die Diskussion
nicht mehr einseitig prägen.

Offen ist, wie sich das Corona-
virus auf die politische Stim-

mungslage auswirkt. Ich bin

optimistisch, dass wegen der

wirtschaftlichen Unsicherheit

undnachderErfahrung vonge-
schlossenenGrenzeneinedeut-

licheMehrheit gegen die Initia-

tive und für ein gutesVerhältnis

zur EU aussprechenwird.

ImAbstimmungskampfhilft
GuidoBalmermit, langjähri-

geSprecherderEJPD-Che-
finnenWidmer-Schlumpf,
SommarugaundKeller-Sut-
ter. Schaffenesdie jungen
«Liberos»nicht ohneHilfe
eines«altenHasen»?
Als Guido Balmer auf uns zu-

kam, waren wir sofort begeis-

tert, dass uns ein erfahrener

KommunikationsprofibeimAb-
stimmungskampf unterstützen

will. Es sind längstnichtnur jun-
geLeutebeiderOperationLibe-
roengagiert, es geht schliesslich

nicht ums Alter, sondern um

politische Überzeugungen.

Beim Flyer verteilen oder an

unserenStammtischen sindun-
gefähr ein Drittel der Teilneh-

menden imPensionsalter.

Welchepersönlichen
AkzentewollenSie als
Co-Präsident setzen?
Unsere Bewegung hat letztes

Jahr einen Strategieprozess an-
gestossen,dessenErgebnisse im

Herbst vorgestellt werden. Wir
überlegen uns, worauf wir uns
fokussieren sollen und wo wir

unsamwirksamsten fürdie libe-

rale Idee einer offenen Schweiz
einsetzen können. Mir persön-

lich ist das Thema Bürgerrecht

sehr wichtig, mit dem ich mich
auch als Forscher beruflich aus-

einandersetze.

DieOperationLiberowill ein
liberalesBürgerrechtund
denSchweizerPass für alle
hier geborenenPersonen. Ihr
ersterOffensivspielzug?
Diese Forderung steht seit der
Gründung imProgrammundsie

hatmich zumBeitritt bewogen.

Mit der Bürgerrechtsfrage sind

zentraleThemenderOperation

Libero verbunden:Was für eine
Gesellschaft wollen wir sein?

Wer gehört dazu? Aktuell
schliessen wir jenen Viertel der
Bevölkerung ohne Schweizer

Pass von der demokratischen

Mitsprache und damit von glei-
chenRechtenundChancenaus.

Wenn wir dem liberalen An-

spruch vonFreiheit undGleich-
heit gerecht werden wollen,

müssenwir diesesDemokratie-
defizit beheben.

DiesesAnliegendürfte
politisch chancenlos sein.
Natürlich ist das eine radikale
Forderung für Schweizer Ver-

hältnisse.AberderFrauenstreik
vom letzten Juni, dieWahlen im

Oktober oder aktuell die Kund-
gebungengegenRassismus zei-

gen: Unsere Gesellschaft ist in
Bewegung. Das stimmt mich

hoffnungsvoll für Veränderun-

gen, auch wenn diese nicht von
heuteaufmorgengelingen, son-

dern es vielleicht mehrere An-

läufe braucht.

Interview: Christoph Bernet

Schule zu Hause? Lieber doch nicht!
In Luzern und Zürich sindGesuche für Privatunterricht imZuge der Coronakrise gestiegen. Doch es gibt keinen landesweiten Trend.

Lucien Fluri

Wochenlang waren die Kinder

zu Hause, Schulhäuser blieben

leer. Die Eltern waren beim

Fernunterricht gefordert. Dass

Kinderdaheimunterrichtetwer-
den können, hat einige auf den
Geschmack gebracht. In den
Kantonen Zürich und Luzern

sind die Gesuche fürs Home-

schooling nach den coronabe-

dingten Schulschliessungen
stark gestiegen: Im Luzerni-
schen sindbisher 20Anträgege-

stellt worden. Dies dürfte zu

einer Zunahme «von gut 12 bis

15 Familien undetwa20zusätz-
lichen Kindern» führen, sagt
Amtsleiter Charles Vincent. Ein

AnstiegalsoumrundeinenDrit-

tel, zählt man aktuell doch 71

Kinder in 33 Familien, die zu
Hause unterrichtet werden.

Auch im Kanton Zürich ist

die Nachfrage stark gestiegen:

SeitMitteMärzwurden 65Kin-

derneu fürdenPrivatunterricht
gemeldet – zu den bisherigen
265. «Diese Zahlen weisen

darauf hin, dass imMomentdie

Anzahl Kinder imHomeschoo-

ling stärker als im langjährigen
Durchschnitt steigt», sagtMyri-
amZiegler, LeiterindesZürcher

Volksschulamtes.

DerFöderalismuskann
hier so richtigwuchern

Einen schweizweiten Trend

scheint es allerdingsnicht zuge-

ben.Dies zeigt eineUmfragebei
den Deutschschweizer Kanto-

nen.AbgesehenvonZürichund

Luzernmeldet kaumeinKanton

einenAnstiegderGesuche.Das

heisst allerdings nicht, dass die
Eltern dies nicht tun möchten:

Fast nirgends spielt der Födera-

lismus so starkwiebeiderFrage

desHomeschoolings. JederKan-
ton hat andere Regeln, ob und

wie Kinder zu Hause unterrich-

tet werden können.
So ist im Aargau oder im

Kanton Zürich der Privatunter-
richt nicht bewilligungs-, son-
dern lediglichmeldepflichtig.Es
reicht vorerst also ein Brief –
auchwennspäterdurchauskon-

trolliert wird, ob Kinder den

Schulstoff beherrschen.
Andernorts aber, beispiels-

weise imKantonSolothurnoder

inFreiburg sinddieHürdenviel
höher. Wer sein Kind dort zu

Hauseunterrichtenwill, braucht

ein Lehrerpatent. Die Kantone
könnendieRegelngar so streng
ausgestalten, dass das Home-

schooling praktisch verunmög-

licht wird. Im Kanton Zug etwa

brauchen Eltern nicht nur ein
Lehrdiplom odermüssen einen
Lehrer anstellen: Sie müssen

auchnachweisen, dass eine Iso-

lationdesKindesdurchdenEin-

zelunterricht vermieden wird.
Bewilligungen werden aber
auch dann nur erteilt, wenn die

Eltern besondere Gründe gel-

tendmachen könnenwie einen

ständigenAufenthaltsortswech-
sel. Die Regeln sind so streng,
dass es im Kanton Zug denn

auch kaumGesuche gibt.

LangewarHomeschooling
beiEvangelikalenbeliebt

Einen Anspruch auf Home-

schooling gibt es nicht. Das hat

dasBundesgericht vergangenes
Jahr festgehalten, am Fall einer

Familie aus Basel-Stadt. Auch

dort sind die Vorschriften so

streng, dass es inderRegelnicht

mehr als ein Gesuch pro Jahr
gibt.Nicht einmal inBerggebie-

ten, wo sich Homeschooling

aufgrund langer Schulwege an-

bieten könnte, wird dieses rege
genutzt. Auch die Kantone Uri

oder Graubünden kennen sehr

restriktiveRegeln, erlaubendas

Homeschooling de facto nicht.

Gesuche sind in beiden Kanto-
nen in den letzten Jahren nicht

eingereicht worden. Begründet
wirddies beispielsweisemit der

Chancengleichheit für alle Kin-
der, oder damit dass sich eher

begüterte Eltern das Home-

schooling leisten könnten.

Eltern, die Kinder zu Hause
unterrichten, betonen dagegen
die Möglichkeit, individueller

aufdieKinder eingehenzukön-

nen.AuchgesellschaftlicheVor-
behalte können ein Motiv sein:
Sowar dasHomeschooling lan-

ge besonders in evangelikalen

Kreisen beliebt.

HoheAnforderungen:Mehr
alsnurFernunterricht

In den vergangenen Jahren hat

das Homeschooling zwar zuge-

nommen.Aber es ist alles ande-
re als verbreitet.Auch im libera-
len Kanton Bern werden ledig-

lich 0,6 Prozent der 105 901

Kinder (also 667) zu Hause

unterrichtet. Im Aargau sind es
305von76 728Kindernund Ju-
gendlichen, imThurgau rund30

von 30 000Kindern.

Vielleicht scheuendieEltern

dasHomeschoolingauch,wenn
sie sehen, welchen Aufwand

Lehrer leisten: So gingen in

St.Gallenzwar rundzehnAnfra-

gen vonEltern ein, die ihreKin-
der nach dem Lockdown selbst

unterrichtenwollten.Trotzdem

wurdekeinGesucheingereicht.

Den Eltern wurde in Gesprä-

chen aufgezeigt, dass zwischen
«Fernunterricht» und «Home-

schooling» doch ein grosser

Unterschied besteht.

Neues Führungstrio

Stefan Manser-Egli hat Politi-
sche Philosophie und Gender
Studies studiert und arbeitet als
Assistent und Doktorand an der
Universität Neuchâtel. Gemein-
sam mit der bisherigen Co-Prä-
sidentin Laura Zimmermann
führt er die Operation Libero in
den Kampf gegen die SVP-Be-
grenzungsinitiative. Unterstützt
werden die beiden von der neu-
en Geschäftsführerin Isabelle
Gerber, die ihre neue Stelle per
1. Juni angetreten hat. Die
Polit-Ökonomin war zuvor Mit-
glied der erweitertenGeschäfts-
leitung des Schweizerischen
Eishockeyverbands. (cbe)

Homeschooling ist von Kanton zu Kanton sehr unterschiedlich geregelt. Bild: Gaetan Bally/Keystone

StefanManser-Egli
Co-PräsidentOperation Libero

«UnsereGesellschaft
ist inBewegung.
Das stimmtmich
hoffnungsvoll für
Veränderungen.»
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